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52 DIE BERNER WOCHE

Gofung. ©troa gebt es babei bort auf bort, (bittes Dages
raurbc bett grcunbcn ein SCTlörfer gefdjenft mit ber ©3ar»

nutig: ©orfidjt! — Da fangen bic merfroürbigen Stoffe
geucr. (bin ©Sunber, bab gribtjof unb fein Ramerab mit
bent Geben baoonlommen, unb bab ibr S>ol3baus nicbt in
glommen aufgebt! Dod) aud) icbt oerläbt ber Stbalt fie
nid)t. Sic fdjroäqen fid) mit Quitter unb Rub. Regungslos
auf beut ©oben liegenb crroarien fie ben ©ruber Rlcranber.
®r follte glauben, fie feien Opfer ber (brplojfott gcroorben.

Rber felbft Säuren unb ©afen, Reaftionen unb ©rplo»
fionen bilben nid)t gribtjofs toabre ©Seit. Die ift brauben
in ber (binfamïcit oon Serg unb ©ad) in „Rorbmarfen",
ber tocitcren Umgebung oon Oslo. „Der ebrfurdjiertoedenbe
gid)tcnroalb", ber einaige ©ertraute feiner Rinbbeit, mit
ben tiefften Dönen ber Ratur, ibrer ©3ilbl)eit, ihrer Rte»
lanebolie bat feiner Seele bic Stimmung für bas Geben
gegeben.

„Rllein, tief im ©3albe, neben ben glübenbcn Roblen
meines geuers am Raube eines fdjroeigenben, büftern ©Salb»

moores, bas Dunfei ber Radjt über mir, toie pflegte id)
gliidlid) 3u fein im ©enuffe ber Harmonie ber Ratur!"
gern oon allem ©etümmel ber Stabt, fort oon ben ©e=

bräudjen ber „©cfellfdjaft" unb ibrer beudjlerifcben Söflid)»
feit, erlebte er bie Rbcnteuer feiner geliebten ©üdjcrbclbcn.

3m grübling folgte bent glöben bas gifdjen; im Sterbft,
toenn bie Rächte fait tourben, lodte bie Stafcnjagb. — Rber
bas Sd)5nfte bot ber ©Sinter. Rod) rouble Rtitteleuropa
nidjts oon Sd)tteefd)uben, unb aud) in feiner ôeimat ftanben
erft bie ©Sagemutigften auf ben Sficrn, ba 30g er fdjon auf
grofje Douren ins ©ebirge. SBaren Stameraben babei, fo
trugen fie fdjtoerc Rudfäde mit bent nötigen ©rooiant auf
fid). Das braud)tc er nicbt. Seinett Sebarf fiibrtc er in ber
Dafd)c mit: citte ©rotrittbe, einmal aud) ©fannfudjen mit
©ingemad)tem, im gutter ber Srufttafdje! Oft läbt er bie
Sdjar ber Rtübcn flehen, mit itod) 50 Kilometer allein 3U
überroinben.

So lernt er Saften. So ocrlernt er es, toäblerifd) 31t

fein, toenn ber ôunger guält. So lernt er bas Geben berer
fenttett unb lieben, roeldje in ©Salb unb Ocbittarfctt häufen,
bas Geben ber Sergbauern unb glöber, aber aud) aller
friedjenben, büpfettben unb fliegenben Diere, eine ganse ©Seit.

So lernt er bic ©cfabr fennen unb überroinben. ,,Utt=
tttöglid)" ift nidjts.

SBenn feinen ©ruber ber Sdjtoinbel überfallen roill:
gritbiof gebt nicht Iangfam gub für gub über bie Sdjticc»
toebett bes ©letfdjcrs. ©r fpringt — er gleitet, beginnt aud)
fd)on su rutfdjen. Drei Sefunben, unb er liegt 3erfdjmettert
im Dal! Da fefct er Rrme unb ©eine entgegen unb fantt
bretttfett, im lebten Rugenblid. Der ©ruber bat ben Rügen»
blirf nie oergeffen!

3n fpätcren Sohren urteilt Ranfett über fid) felbft:
„©inft roar id) ein Stubent, toobl jünger als bie meiften
unter 3bncit, ba3it eitt Daugcnidjts, oielfeidjt oott etroas
Sport abgefebett."

©troas Sport, bas beifit: mit faunt fieb3ef)tt 3abren
erroirbt er fid) bic ttorroegiidte SReifterfdjaft int Sd)littfd)ul)=
lauf, ©in 3abr barauf bridjt er bett ©3eItreforb im Sdgtell»
fahren auf bent ©is. Dann aber roirft er fid) allen ©rnftes
auf bie Stier, ©eint erften Rnlauf geroinnt er bett groben
©reis im Gattglauf. ©efdjlagen roirb er nie. Rad) sroölf
Siegen gibt er bas Rennen auf.

Oft ging er mit Oberft ©regerfen auf bic 3agb. „Radi
einem befonbers anftrengenben Dag faben fic oor bent Ra»
ntinfeuer ttttb roarteten auf ben 3tnbib. ©löblid) tarn Ran»
fett auf bett ©ebanîeit, 31t oerfudjett, roie oft er auf einem
Sein ttieberbodett unb roieber auffteben tönne. Sieb3ebn=
mal gelang es, ttttb Raufen tat fid) nidyt roenig barauf 311=

gute. Seilt Ramerab aber roarf gatt3 troden bin: ,3ebt
fdjeint es mir, 3bvc ©itelteit als Sportsmann tonnte be=

friebigt fein, uttb Sie tonnten jebt etroas ©üblicheres an»

fangen'." Der ©Wähler fügt bin3u: „Das roar eine anbere
Rebe, unb fie machte groben ©inbrud auf Ranfen."

Rod) roeib er nicht recht roas aus ihm roerben, „roas'
er in biefer ©Seit tun" foil. 3bn lodt bie roeite gerne.
Soll er 3ur See geben? ©r melbet fid) als Rabett auf bic
Rriegsfdjule, roobi um Rtarineoffoier 3U roerben. Rber bie
Rnntelbung roirb rüdgängig gemacht, ©r roill ftubieren,
trobbem ihn bie fibenbe Gebensroeife febredt. ©efonberes
3ntereffe hätte er für ©bpfit unb ©hemic. ©Seiter forfdjen
nad) bent „©Sarum", ben mcrtroürbigcn ©igenfdjaften ber
Dinge, roeldje bie ©Seit oor immer neue SBunber ftellen!
3ulebt roäblt er bie Zoologie. Sie oerfprad) „mehr ©er»
gnügett, mehr 3agb unb ungcbunbencs Geben in ber Ratur".

Sor allem befdjäftigt ihn ein ©roblem. Rlle gragen
münbett 3ulebt in eine grobe: ©3as ift bas Geben? ©So

nimmt es feinen Rnfang, 100 finbet es fein ©nbe? 2Bie ge»

ftaltet es fieb bort, too fdjroere Sebingungen ihm fd)ier
unüberroinbliche Sinberniffe entgegenfeben?

„Stubent" braucht er nicht lange 3u fein. Die nor»
roegifdje llniocrfität bot im erften 3abre bie allgemeine
©infübrung itt ©bilofopljie unb ©Siffcnfdjaften, beoor bas
gadjftubiunt einfebte. Damals roobi bettle er feiner Dienft»
pflidjt 3u genügen. Rtit mehreren feinen £>errlein aus Rri»
ftiania follte er bas 3elt mit einigen Surfdjen 00m „Ruh»
martt" teilen. Die attbern roollten nicht beim Rubmarft»
burfdjen fdjlafcn. Rber Ranfett fagte: ich roill gerne neben
ihnen liegen! „Unb roir tourben greunbe fürs Geben",
fügte er f)in3tt, roettn er baoon er3äf)Ite.

Salb rottren ihm anbere greunbe biefer Rrt befdjieben.

Wolfgang ^Intabeus ber ©rofte.
©on Stephan ©corgi.

©s roar um bie 3eit, als bas grobe Gadjen oon
©erfailles, bas batnals in gan3 ©ttropa roiberballte, bem
©nbe nahe roar.

©Säljrenb aber in bett engen unb bumpfen ©äffen
oott ©aris bie reuolutiottäre ©olfsfeele 311 gären anbub,
lag ©Sien ttod) immer in ftillbefdjaulidjer, ladjenber ©in»
tradjt ba uttb. freute fid) bes forglos bellen Sonnenfcheins.
Rus tleinen Räuschen fd)auten, oon roilbem R3ein umrattft,
bie genftcr fittttenb auf bie Straben hinaus, bie mit groben,
unrcgclinäbigcn .Ropfftcinctt gepflaftcrt roaren. Heber bas
ffiriin ber ©räfer, bie ba3toifd)en emporroudjerten, holperten
bie ©oftlutfdjen, oott benen herab ber Sdjroager munter
fein öortt ertönen lieb, grieblid) unb liebt ftanben bie
£äusd)en neben ben ©aläften, um bie, begreu3t oon tunft»
ooll geformten ©ifengittern, bunte Rafcnflädjen berumliefcnf

Sold) ein fdjmudes Staus gehörte aud) bem Saron
©ottfrieb oan Sroieten, ber ein Sohn bes Geibar3tes ber
.Haiferin, ©räfett ber Siofbibliotbc! unb ©räfis ber Stubien»
fommiffion in SBien roar unb in bem bered)tigten Ruf ftanb,
einer ber belannteften Rtufitliebbaber unb Rtufittenner
©Siens 3u fein. Raroffen unb ©oft!utfd)en ftanben oor bem
©ortal, Gafaien in Gioree empfingen bie ©äfte, bie ge»
lontmen roaren, unt ben mit oielen Gorbeeren aus ©rag
3urüdgefcbnen Rteifter ©Solfgang Rmabé roieber3ufeben.

Droben, int fütufil'faale, oerfammelten fid) bie Rnge»
fommenen. ©in mädjtiger Rronlcudjter hing oott ber Dede
herab, an ber in einem bunten Rcan3e Heine, rooblgenäbrte
©ngcl mit Rofen unb anberen ©lumen fpielteu. 3ierlid)e
Rtöbel ftanben umher, beren mattblaue ©olfter mit bent
©Seif) feingebogener Geljnen unb Seine birroonierten. ©in
©ianoforte lieb erroartenb bie Daften leuchten, unb itt ben

groben, goIboer3ierten Spiegeln erglän3ten bie feibenen Roft»
barfeiten ber ©äfte, bie bodjftrebenben grifuren ber Damen
unb bie ©uberperüden ber Serrett, oerfdjönt burd) bas oer»

fd;roenberif^e ©leiben ber Gidjter.
3n 3toattglofen ©nippen tourbe geplaubert. Ruf lä»

cbclnben, erroartungsfroben ©efid)tern oerfuchten fi^ hier
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Losung. Etwa geht es dabei hart auf hart. Eines Tages
wurde den Freunden ein Mörser geschenkt mit der War-
nung: Vorsicht! — Da fangen die merkwürdigen Stoffe
Feuer. Ein Wunder, dah Fridtjof und sein Kamerad mit
dem Leben davonkommen, und das; ihr Holzhaus nicht in
Flammen aufgeht! Doch auch jetzt verleiht der Schalk sie

nicht. Sie schwärzen sich mit Pulver und Ruh. Regungslos
auf dein Boden liegend erwarten sie den Bruder Alexander.
Er sollte glauben, sie seien Opfer der Erplosion geworden.

Aber selbst Säuren und Vasen, Reaktionen und Erplo-
sionen bilden nicht Fridtjofs wahre Welt. Die ist drauhen
in der Einsamkeit von Berg und Bach in „Nordmarken",
der weiteren Umgebung von Oslo. „Der ehrfurchterweckende
Fichtenwald", der einzige Vertraute seiner Kindheit, mit
den tiefsten Tönen der Natur, ihrer Wildheit, ihrer Me-
lancholie hat seiner Seele die Stimmung für das Leben
gegeben.

„Allein, tief im Walde, neben den glühenden Kohlen
meines Feuers am Rande eines schweigenden, düstern Wald-
moores, das Dunkel der Nacht über mir, wie pflegte ich
glücklich zu sein im Genusse der Harmonie der Natur!"
Fern von allem Getümmel der Stadt, fort von den Ee-
bräuchen der „Gesellschaft" und ihrer heuchlerischen Höflich-
keit, erlebte er die Abenteuer seiner geliebten Bücherhclden.

Im Frühling folgte dem Flöhen das Fischen! im Herbst,
wenn die Nächte kalt wurden, lockte die Hasenjagd. — Aber
das Schönste bot der Winter. Noch wuhte Mitteleuropa
nichts von Schneeschuhen, und auch in seiner Heimat standen
erst die Wagemutigsten auf den Skiern, da zog er schon auf
grohe Touren ins Gebirge. Waren Kameraden dabei, so

trugen sie schwere Nucksäcke mit dein nötigen Proviant auf
sich. Das brauchte er nicht. Seinen Bedarf führte er in der
Tasche mit: eine Brotrinde, einmal auch Pfannkuchen mit
Eingemachtem, im Futter der Brusttasche! Oft läht er die
Schar der Müden stehen, um noch 50 Kilometer allein zu
überwinden.

So lernt er Fasten. So verlernt er es, wählerisch zu
sein, wenn der Hunger guält. So lernt er das Leben derer
kennen und lieben, welche in Wald und Ocdmarken Hausen,
das Leben der Bergbaucrn und Flöher, aber auch aller
kriechenden, hüpfenden und fliegenden Tiere, eine ganze Welt.

So lernt er die Gefahr kennen und überwinden, „kln-
möglich" ist nichts.

Wenn seinen Bruder der Schwindel überfallen will:
Frithjof geht nicht langsam Fuh für Fuh über die Schnee-
wehen des Gletschers. Er springt — er gleitet, beginnt auch
schon zu rutschen. Drei Sekunden, und er liegt zerschmettert
im Tal! Da setzt er Arme und Beine entgegen und kann
bremsen, im letzten Augenblick. Der Bruder hat den Augen-
blick nie vergessen!

In späteren Jahren urteilt Nansen über sich selbst:
„Einst war ich ein Student, wohl jünger als die meisten
unter Ihnen, dazu ein Taugenichts, vielleicht von etwas
Sport abgesehen."

Etwas Sport, das heiht: mit kaum siebzehn Jahren
erwirbt er sich die norwegische Meisterschaft im Schlittschuh-
lauf. Ein Jahr darauf bricht er den Weltrekord im Schnell-
fahren auf dem Eis. Dann aber wirft er sich allen Ernstes
auf die Skier. Beim ersten Anlauf gewinnt er den grohen
Preis im Langlauf. Geschlagen wird er nie. Nach zwölf
Siegen gibt er das Nennen auf.

Oft ging er mit Oberst Gregersen auf die Jagd. „Nach
einem besonders anstrengenden Tag sahen sie vor dem Ka-
minfeuer und warteten auf den Jmbih. Plötzlich kam Nan-
sen auf den Gedanken, zu versuchen, wie oft er auf einem
Bein niederhocken und wieder aufstehen könne. Siebzehn-
mal gelang es, und Nansen tat sich nicht wenig darauf zu-
gute. Sein Kamerad aber warf ganz trocken hin: .Jetzt
scheint es mir, Ihre Eitelkeit als Sportsmann könnte be-
friedigt sein, und Sie könnten jetzt etwas Nützlicheres an-

fangen'." Der Erzähler fügt hinzu: „Das war eine andere
Rede, und sie machte grohen Eindruck auf Nansen."

Noch weih er nicht recht, was aus ihm werden, „was
er in dieser Welt tun" soll. Ihn lockt die weite Ferne.
Soll er zur See gehen? Er meldet sich als Kadett auf die
Kriegsschule, wohl um Marineoffizier zu werden. Aber die
Anmeldung wird rückgängig gemacht. Er will studieren,
trotzdem ihn die sitzende Lebensweise schreckt. Besonderes
Interesse hätte er für Physik und Chemie. Weiter forschen
nach dem „Warum", den merkwürdigen Eigenschaften der
Dinge, welche die Welt vor immer neue Wunder stellen!
Zuletzt wählt er die Zoologie. Sie versprach „mehr Ver-
gnügen, mehr Jagd und ungebundenes Leben in der Natur".

Vor allem beschäftigt ihn ein Problem. Alle Fragen
münden zuletzt in eine grohe: Was ist das Leben? Wo
nimmt es seinen Anfang, wo findet es sein Ende? Wie ge-
staltet es sich dort, wo schwere Bedingungen ihm schier

unüberwindliche Hindernisse entgegensetzen?

„Student" braucht er nicht lange zu sein. Die nor-
wegische Universität bot im ersten Jahre die allgemeine
Einführung in Philosophie und Wissenschaften, bevor das
Fachstudium einsetzte. Damals wohl hatte er seiner Dienst-
Pflicht zu genügen. Mit mehreren feinen Herrlein aus Kri-
stiania sollte er das Zelt mit einigen Burschen vom „Kuh-
markt" teilen. Die andern wollten nicht beim Kuhmarkt-
barschen schlafen. Aber Nansen sagte: ich will gerne neben
ihnen liegen! „Und wir wurden Freunde fürs Leben",
fügte er hinzu, wenn er davon erzählte.

Bald waren ihni andere Freunde dieser Art beschieden.

»»» .»»»

Wolfgang Amadeus der Große.
Von Stephan Georg i.

Es war um die Zeit, als das grohe Lachen von
Versailles, das damals in ganz Europa widerhallte, dem
Ende nahe war.

Während aber in den engen und dumpfen Gassen

von Paris die revolutionäre Volksseele zu gären anhub.
lag Wien noch immer in stillbeschaulicher, lachender Ein-
tracht da und. freute sich des sorglos hellen Sonnenscheins.
Aus kleinen Häuschen schauten, von wildem Wein umrankt,
die Fenster sinnend auf die Strahen hinaus, die mit grohen.
unregelmähigen Kopfsteinen gepflastert waren. Ueber das
Grün der Gräser, die dazwischen emporwucherten, holperten
die Postkutschen, von denen herab der Schwager munter
sein Horn ertönen lieh. Friedlich und licht standen die
Häuschen neben den Palästen, um die, begrenzt von kunst-
voll geformten Eisengittern, bunte Rasenflächen herumliefen!

Solch ein schmuckes Haus gehörte auch dem Baron
Gottfried van Swieten, der ein Sohn des Leibarztes der
Kaiserin, Präfekt der Hofbibliothek und Präsis der Studien-
kommission in Wien war und in dem berechtigten Ruf stand,
einer der bekanntesten Musikliebhaber und Musikkenner
Wiens zu sein. Karossen und Postkutschen standen vor dem
Portal, Lakaien in Livree empfingen die Gäste, die ge-
kommen waren, um den mit vielen Lorbeeren aus Prag
zurückgekehrten Meister Wolfgang Amadê wiederzusehen.

Droben, im Musiksaale, versammelten sich die Ange-
kommenen. Ein mächtiger Kronleuchter hing von der Decke

herab, an der in einem bunten Kranze kleine, wohlgenährte
Engel mit Rosen und anderen Blumen spielten. Zierliche
Möbel standen umher, deren mattblaue Polster mit dem
Weih feingebogener Lehnen und Beine harmonierten. Ein
Pianoforte lieh erwartend die Tasten leuchten, und in den

grohen, goldverzierten Spiegeln erglänzten die seidenen Kost-
barkeiten der Gäste, die hochstrebenden Frisuren der Damen
und die Puderperücken der Herren, verschönt durch das ver-
schwenderische Eleihen der Lichter.

In zwanglosen Gruppen wurde geplaudert. Auf lä-
chelnden, erwartungsfrohen Gesichtern versuchten sich hier
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unb ba Heine Sd)önf)eitspfläfter<ben halb unter ber Suber»
fchidjt 3u oerbergen. Aber man fab auch nachbenflicbe
fötienen. Sedjt ernft roar bas Antlifc bes Sausberrn, ber
mit bem befannten Dpernlibrettiften fiorenäo ba Sonte
fprad).

„SBirdidj?" fragte ba Sonte unb 30g bie Stauen bo<b.
San Swieten nidte. „3d) habe fidjcre Aadjridjt aus

Sans. Serfailles liegt im argen. Die ftönigsfrone SrranT
reicbs ift entfefclid) im Äurfe gefunfen." Er wollte bem
ßibrettiften bie bebenflidje Situation granfreidjs gerabe
nodj ausfübrlidjer bemonftrieren, als einige (Säfte l)in3u=
traten unb bas ©efprädj unterbrachen. Sie toanbten ficb

an nan Sroieten unb beifdjten etwas 3ntereffantes aus Sîo=
3arts 3ugenb3eit 3U roiffen.

Ein deines fiädjeln fefcte oan Sroieten auf, fann eine
2BeiIc oor ficb bin unb fagte bann: „3d) roill 3bnen bie
Segebenljeit et3äblen, bei ber Sater ßeopolb Slo3art 3u»
erft bie gan3e ©enialität feines tieinen S3oIfgang Amabcus
erfuhr. — Ein fffreunb bes SÎ03artfd)en Saufes, namens
JBenfcl, batte einige Streichtrios fomponiert unb roar mit
bem Sofmufiler Sdjadjtner getommen, um biefe bei Slo3ard
Sater bur<b3ufpielen. Der deine S3oIfgang ftanb babei unb
börte unb laufdjte. Dann fdjlid) er fid) leife hinaus, brachte
feine ©eige, bie er tur3 3uoor gefdjentt erhalten hatte, unb
bat ben Sater, bie 3toeite Sioline mitfpielen 3U biirfen.
Aatürlidj tourbe ihm bie närrifche Sitte abgefd)lagen, benn
er hatte bislang nodj nicht ben geringften fadjmännifdjen
Unterricht im Siolinenfpiel gehabt. Da ftanb nun ber deine
abgeroiefene ftünftler, unb toäbrenb bie anberen weiter»
fpielten, rannen ihm unaufhörlich bie Dränen über bie
SSangen. Darauf fagte ber Sater nun bodj enblidj: „®eb,
geig' mit bem Serrn Schad)tner mit, aber fo leife, baff
man bid) nicht hört." SBolfgang Amabeus ÜJto3art fpielte
mit. Sad) einer SSeile legte Schachtner ftid feine ©eige
beifeite. Sie toar überflüffig geworben. Sud) fieopolb Slo»
3art hörte auf 3U fpielen. Sät tränenfeuchten Augen fab er
auf feinen 3ungen. Unb fo fpielte ber fünfjährige ade
fedjs Drios binburdj mit."

Son unten her dang bas Sollen ber Säber.
„Er fommt! Er fommt!" tönte es im Saale.
9So3art tarn. — Einer gelbroten ftutfdje entftieg er,

in blauen ftleibern, Seibenftrümpfen unb deinen Sdjnallen»
frühen, bie Sanb leicht auf ben ©alanteriebegen gelegt.
SSar fein ©efidjt nicht ehebem luftiger, ausgelaffener ge=

toefen? Suhm unb Erfolg hatte er in Srag geerntet. Aber
in SSien? SSie hatte man feinen „Don ©iooanni" hier
aufgenommen? S3ie fehr hatte er hier mit Seib unb 3n=
trigen 3U tämpfen, bie nicht 3ulebt aud) oon feinem Dob=
feinbe, bem ftomponiften Salieri, ausgingen. Selbft feine
Ernennung 3um kammerfompofiteur 3ofeph II. bebeutete
ihm feine rechte freube, benn er hatte für bie 800 ©ulben,
bie er bamit befam, faft nichts werter 3U tun, als — Dan3»
mufif 3U fdjretben.

„3u oiel für bas, was ich leifte; 311 wenig für bas,
was idj leiften fönnte."

Aber als er, ber fo fehr Stacht unb ©Ian3 liebte,
ben hellen, fpiegelnben Saal betrat, ba ftieg troh aller
Sorgen bod) wieber feine fnabenhafte, leichtfinnige freube
in ihm auf.

San Swieten eilte ihm entgeqen. „SSidfommen in
S3ien, lieber Slaeft:o!" Sfan begrüfete, umarmte unb be=<

glüdwünfchte fidj. fröhliche, ausgelaffene Stimmung hatte
Sto3art mit in ben Saum gebracht. Sedenb bemerfte ba
Sonte, baf) heute weber bie fd)önfte Sömerin Signora
Slalerbi, noch bie galante Serliner Sängerin Stabame Sa=
ranius unter ben ©äften weile. Allein Slo3art wehrte mit
Iächelnbem Ernft ab. „S3elch ein fchlechter Sehers, ba Sonte!
SSas fümmern mich bie anberen frauen, wenn ich bod)
meine Stonftan3e habe, mein deines golbiges Stan3erl."

Ein ungemein angenehmer Abenb mar es; fo 3wangIos,
bafe SSo3art wäljrenb bes Stahls fomifdj dagenb ausrief:

„Aber bie Etifette!" Als man ihm befchmidjtigenb ank
wortete, fuhr er fort: „Sie haben recht. Die Etifette ift
überall oerfdjieben. 3d) weih es felbft am beften, ba id)
fie einmal in gröblicher ÏBeife oerleht habe. — Es ift

Wolfgang Amadeus Mozart.
Nach einem alten Stich.

Am 27. Januar 1756, also vor 175 Jahren, wurde W, A. Mozart, wohl (1er genialste
aller Tondichter, als Sohn eines Musikers in Salzburg geboren. Er starb, kaum 36
Jahre alt, am 5. Dezember 1791.1 Mozart hinterliess im ganzen 626 Werke, darunter

23 Opern, über 100 Arien, Lieder, Sonaten, Messen usw.

lange her, als wir — ich war bamals faum mehr als
fedjs 3ahre alt — ben Säinchener £>of befudjten. Sät ber
Etifette noch nicht recht oertraut, fprang id) bort ber ftaiferin
ohne weiteres auf ben Schoh unb fühte fie. Äein Stenfd),
unb oor allem fie felbft nicht, nahm baran Anftoh. 3a, 311

SOÎarie Antoinette, bie mich einmal, als ich gefallen war,
aufhob, fagte id) fogar: Sie finb brau, ich null Sie heiraten!
Anbers oerhielt es fid) mit ber Etifette am tarifer !>of,
ben wir etwas fpäter befudjten. Als id) bort in finblicber
Unbefangenheit bie gefdjmüdte unb gepuberte Stabame
Sontpabour umljalfen wollte, gefdjah ein fo fühles Abweifen
meiner wohlgemeinten 3ärtlidjfeit, bah id) entrüftel ge»

rufen haben foil: 2Ber ift benn bie ba, bah fie mich nid)t
füffen will, hat mid) bod) bie Uaiferin gefüht!"

Ausgelaffenes fiadjen belohnte ben Sleiftër für feine

Er3ählung.
Aad) bem Stahl brängten ihn bie ©äfte 3utn Spiel.

Er fdjlug ein paar Afforbc an, prälubierte eine SBeile unb
ging bann 3u feiner ßieblingsarie aus bem „figaro" über:
Dort oergih...

Da war es, als ginge burd) bas anbädjtige- Sdjweigen
ein heimliches Saunen, ein einiger weiheooller Atem.

Starts Stufil! Starts Döne!
Unb als ber raufdjenbe Seifall einfehte, als ber Spie*,

lenbe bie lebenshungrigen Augen ber jungen Damen fab,
ba lachte er leife oor fid) hin unb begann Iqpräiös bie

Arie: 2Bill ber öerr ©raf ein Dän3lein wagen?

Damit hatte er bas Sichtige für bie 3ungen getroffen.
„3a, tan3en!" riefen fie. „Sitte, bitte, lieber Steifter, ein

SOlenuett!"

Da half nichts; Sto3art muhte fihen bleiben, unb bie

übrigen Stufifer nahmen ihre 3nftrumente 3ur fjjanb.

Ein Stenuett hüpfte burd) ben Saal, fo Ieidjt unb
launig, wie erftes früblingsloden. Das jubelte fidj in bie

Ôersen, frohlodte aus glan3fprühenben Augen, pridelte in
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und da kleine Schönheitspflästerchen halb unter der Puder-
schicht zu verbergen. Aber man sah auch nachdenkliche
Mienen. Recht ernst war das Antlitz des Hausherrn, der
mit dem bekannten Opernlibrettisten Lorenzo da Ponte
sprach.

„Wirklich?" fragte da Ponte und zog die Brauen hoch.
Van Swieten nickte. „Ich habe sichere Nachricht aus

Paris. Versailles liegt im argen. Die Königskrone Frank-
reichs ist entsetzlich im Kurse gesunken." Er wollte dem
Librettisten die bedenkliche Situation Frankreichs gerade
noch ausführlicher demonstrieren, als einige Gäste hinzu-
traten und das Gespräch unterbrachen. Sie wandten sich

an van Swieten und heischten etwas Interessantes aus Mo-
zarts Jugendzeit zu wissen.

Ein kleines Lächeln setzte van Swieten auf, sann eine
Weile vor sich hin und sagte dann: „Ich will Ihnen die
Begebenheit erzählen, bei der Vater Leopold Mozart zu-
erst die ganze Genialität seines kleinen Wolfgang Amadeus
erfuhr. — Ein Freund des Mozartschen Hauses, namens
Wentzl, hatte einige Streichtrios komponiert und war mit
dem Hofmusiker Schachtner gekommen, um diese bei Mozart-
Vater durchzuspielen. Der kleine Wolfgang stand dabei und
hörte und lauschte. Dann schlich er sich leise hinaus, brachte
seine Geige, die er kurz zuvor geschenkt erhalten hatte, und
bat den Vater, die zweite Violine mitspielen zu dürfen.
Natürlich wurde ihm die närrische Bitte abgeschlagen, denn
er hatte bislang noch nicht den geringsten fachmännischen
Unterricht im Violinenspiel gehabt. Da stand nun der kleine
abgewiesene Künstler, und während die anderen weiter-
spielten, rannen ihm unaufhörlich die Tränen über die
Wangen. Darauf sagte der Vater nun doch endlich: „Geh,
geig' mit dem Herrn Schachtner mit, aber so leise, daß
man dich nicht hört." Wolfgang Amadeus Mozart spielte
mit. Nach einer Weile legte Schachtner still seine Geige
beiseite. Sie war überflüssig geworden. Auch Leopold Mo-
zart hörte auf zu spielen. Mit tränenfeuchten Augen sah er
auf seinen Jungen. Und so spielte der Fünfjährige alle
sechs Trios hindurch mit."

Von unten her klang das Rollen der Räder.
„Er kommt! Er kommt!" tönte es im Saale.
Mozart kam. — Einer gelbroten Kutsche entstieg er,

in blauen Kleidern, Seidenstrümpfen und kleinen Schnallen-
schuhen, die Hand leicht auf den Galanteriedegen gelegt.
War sein Gesicht nicht ehedem lustiger, ausgelassener ge-
wesen? Ruhm und Erfolg hatte er in Prag geerntet. Aber
in Wien? Wie hatte man seinen „Don Giovanni" hier
aufgenommen? Wie sehr hatte er hier mit Neid und In-
trigen zu kämpfen, die nicht zuletzt auch von seinem Tod-
feinde, dem Komponisten Salieri, ausgingen. Selbst seine

Ernennung zum Kammerkompositeur Joseph II. bedeutete
ihm keine rechte Freude, denn er hatte für die 3OV Gulden,
die er damit bekam, fast nichts weiter zu tun, als — Tanz-
musik zu schreiben.

„Zu viel für das, was ich leiste: zu wenig für das,
was ich leisten könnte."

Aber als er, der so sehr Pracht und Glanz liebte,
den hellen, spiegelnden Saal betrat, da stieg trotz aller
Sorgen doch wieder seine knabenhafte, leichtsinnige Freude
in ihm auf.

Van Swieten eilte ihm entgegen. „Willkommen in
Wien. lieber Maestro!" Man begrüßte, umarmte und be-<

glückwünschte sich. Fröhliche, ausgelassene Stimmung hatte
Mozart mit in den Raum gebracht. Neckend bemerkte da
Ponte, daß heute weder die schönste Römerin Signora
Malerbi, noch die galante Berliner Sängerin Madame Ba-
ranius unter den Gästen weile. Allein Mozart wehrte mit
lächelndem Ernst ab. „Welch ein schlechter Scherz, da Ponte!
Was kümmern mich die anderen Frauen, wenn ich doch
meine Konstanze habe, mein kleines goldiges Stanzerl."

Ein ungemein angenehmer Abend war es: so zwanglos,
daß Mozart während des Mahls komisch klagend ausrief:

„Aber die Etikette!" Als man ihm beschwichtigend ant-
wartete, fuhr er fort: „Sie haben recht. Die Etikette ist
überall verschieden. Ich weist es selbst am besten, da ich
sie einmal in gröblicher Weise verletzt habe. — Es ist

lange her, als wir — ich war damals kaum mehr als
sechs Jahre alt — den Münchener Hof besuchten. Mit der
Etikette noch nicht recht vertraut, sprang ich dort der Kaiserin
ohne weiteres auf den Schost und küßte sie. Kein Mensch,
und vor allem sie selbst nicht, nahm daran Anstoh. Ja, zu
Marie Antoinette, die mich einmal, als ich gefallen war,
aufhob, sagte ich sogar: Sie sind brav, ich will Sie heiraten!
Anders verhielt es sich mit der Etikette am Pariser Hof,
den wir etwas später besuchten. Als ich dort in kindlicher
Unbefangenheit die geschmückte und gepuderte Madame
Pompadour umhalsen wollte, geschah ein so kühles Abweisen
meiner wohlgemeinten Zärtlichkeit, dast ich entrüstet ge-
rufen haben soll: Wer ist denn die da, daß sie mich nicht
küssen will, hat mich doch die Kaiserin geküßt!"

Ausgelassenes Lachen belohnte den Meister für seine

Erzählung.
Nach dem Mahl drängten ihn die Gäste zum Spiel.

Er schlug ein paar Akkorde an, präludierte eine Weile und
ging dann zu seiner Lieblingsarie aus dem „Figaro" über:
Dort vergiß...

Da war es, als ginge durch das andächtige- Schweigen
ein heimliches Raunen, ein einziger weihevoller Atem.

Mozarts Musik! Mozarts Töne!
Und als der rauschende Beifall einsetzte, als der Spie-.,

lende die lebenshungrigen Augen der jungen Damen sah,

da lachte er leise vor sich hin und begann kapriziös die

Arie: Will der Herr Graf ein Tänzlein wagen?

Damit hatte er das Richtige für die Jungen getroffen.
„Ja, tanzen!" riefen sie. „Bitte, bitte, lieber Meister, ein

Menuett!"
Da half nichts: Mozart »rußte sitzen bleiben, und die

übrigen Musiker nahmen ihre Instrumente zur Hand.

Ein Menuett hüpfte durch den Saal, so leicht und
launig, wie erstes Frühlingslocken. Das jubelte sich in die

Herzen, frohlockte aus glanzsprühenden Augen, prickelte in
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{[einen Orüfeen unb trippelte fo 3ierlid) über bas fpiegelnbe
^Barfett. Unb aus ben fdjmeicbelnben hatten quoll bie
lebenb getoorbene ©ra3ie einer ladjenben, frioolen 3eit.

©s roar ein feingeftimmtes Quartett, bas bort am
©nbc bes Saales mufriicrtc. ©ine füblenbe Sanb roar es,
bie unter fauberen Sogenftrichen bie Violine loden unb
fingen lief); ein fo läd)clnbes Droben lag in ben Dönen
ber Sratfcfjc; es mar fieben in bem {fitem, ber bie fÇIote
jaud)3cn unb jubeln lief) unb bort, an bem blauten
pianoforte, fprubelte ber lebensbcijfe Quell bimmlifchen
fieidjtfinns heroor, ba mar es, als tonnten bie sarten Sänbe,
bie bort über bie Daften hüpften, bie ganje 5üIIe irbifeber
Sorglofigteit erfaffon unb in Plufif oerroanbeln; ba mar
jeber Don, jeber Daft oon einem finnig»mimiigen ßädjcln
begleitet, ba fpielte einer auf feinet Seele, neigte ben Stopf,
mie aufbordjenb, 3ur Seite, fpiegeltc fieb in ben Döncn unb
lebte mit ibnen.

SBoIfgang {flmabeus Pto^art fpielte bas gra3iös»über=
mütige Plenuett aus feinem „Don ©iooanni".

{Ringsum fafecn unb ftanben bie Sörer, liefjen bas
feine, 3artgra3iöfc Plufifgcrocbe 3U ihren Obren flingen unb
mürben nidjt tnübe, 311 bören unb 3u laufeben.'

Die Sungeit unter ibnen aber orbneten fid) 3U einem
3ierlid)en {Reigen, in bem eine fo feingeftimmte, lädjeinbe
Sartitonic lag, baf; es fdjien, als ginge ein beimlidjcs fjrlü»
ftern oon ben bc3opften Pcriiden 31t ben baufdjigen 5Retf=

röden hinüber. Hnb fpradjen babei mit ben gingerfpiben
über Dinge, für bie es feine PSorte gibt.

Das Silb ber tänbelnben {Rofofo3eit lag in biefetn
Dan3e, in Pio3arts Ptufif, ruic ein buftiges Slurnengeminbe
aus ©hloris göttlichen Sänben.

{flls ber Uptc Dlttorb oerhallt mar unb bie paare mit
anmutiger {Rcoereu3 ben {Reigen bcfdjloffen, brauftc ein
3ubel burd) bas Saus, ber fdjier nidjt enben mollte.

„Sraoo! ©s lebe ber grobe HRo3art!" riefen bie Se»
geifterten.

Unb ber tleinc „2BolferI" mit bem groben, göttlichen
ffieift, erbob fid), fdjüttelte fo fröblid) bas Saupt, bab ber
3opf penbelnb nad) beiben Seiten fdjiitg unb fat) übermütig
in ben 3ubel hinein.

San Smieteu rcidrte ihm heipid) bie Sanb. „URaeftro,
es mcrbeit bunbert unb mehr Sabre oergeben, che ber
ÜBelt oielleidjt einmal ein 3toeiter Pfo3art befdjert mirb.
©in foldjes Rönnen, mie bas 3l)rige, abclt."

Pto3art mehrte ab: „Das Rönnen allein macht es

nidjt, bas Scr3 abclt ben Piettfdjen."

$ie Sfugen.
Son S n n a S u r g.

Smmer gab es ihm einen {[einen, unangenehmen Stob,
menu er fie an ber Strafcenbiegung erfdjeinen fal). ©r badjtc
fid) nichts babei. ©s mar nur ein fur3cs Unbehagen, mie es
einen fliidjtig überfällt, menti ntait an einer ftets roieber»
febrettben, läftigen {Rotmenbigfeit oorbei ttrub- £r badjte
nidjt ait fie, meber beoor fie erfebien, nodj mentt fie oorbei»
gegangen mar. ©r mubte nicht mie fie hieb, mer fie mar,
mobin ihr 2Beg fie führte, {fiber er traf fie täglid), menu
er mit feiner gemoljnten iRegelmäbigfcit oom Sureau lain,
an berfclbett Stelle. Unb biefe {Regelmäbigteit îoar es,
mas bie Segegnuttg unangenehm madjte. 3m Ütnfang hatte
er fie gar nidjt beachtet, aber etmas, bas fid) ungefähr ein
3aljr lang mit tätlicher Sicherheit alle Skrttage beinahe
3ur gleidjen Ptinute 3uträgt, brängt fid) bem Seroubtfein
auf. Sie gingen ftets aneittanber oorbei, mie man ein
Stttbernts itberminbet, mit einer geroiffen {flnftretigutig, ohne
fid) an3ufcben, fie mit gefenttem, er mit gerabeaus gerid)»
tetent Slid. Dies bauerte ein paar Seïunben. 3n ber

3mifrf)en3cit batte fie oollftänbig aufgehört, für ihn 3U
eriftieren. Sic mar auch nidjt ba3U angetan, Sufmerifamfeit
3U erregen, ba fie 3U ben Pfenfchen gehörte, bie man in
ber Stenge einfad) nicht ficht. Sie mar äiemlidj grob, aber
fdjmädjtig, farblos oon ffiefidjt, Saar unb RIeibung.

Der feltfame Ueine Ptoment bes Ptibbchagrns, bas
geroiffermaben plöblid) aus bem Pid)ts heroortrat, um fo»

fort roieber im {Rid)ts 31t oerfinfen, roieberholte fid) nun
febon nabe3u feit einem 3abr.

{Run mar es an einem PMntertag, mo bie Straffe
frifdj oerfdjncit mar unb bie Sdjulfinber mit Sdjleifen beim»
tüdifdje, eifige Sahnen auf bem fonft fo gefabrlofen PSeg

gefd)affen hatten, ©enau 3ur gemahnten 3eit traf er an
ber gemoljnten Stelle mit ihr 3ufammen, als fie plöblid),
trotj ihres 3ur ©rbe gefentten Slides, ausglitt unb mit
einem leifett Pusruf 3U Soben fan!, ©r gehorchte bem 3m»
puls, ber in jebem redjten Ptanne auffdjroillt, roenn feine
Stlfe irgenbmie nötig ift, unb eilte an ihre Seite, {fiber
fie mar fdjon aufgeftanben, ladjte unb fah ihn an.

Plöblid) fah er fid) 3toci {flugen gegenüber, bie, grob
aufgcfchlagen, oon tiefer Släue, bie gan3e ©eftalt bes Ptäb»
djens mie in rocidje, manne Seicucfjtung hüllten. Uebec»
rafd)t, überwältigt fdjaute er in biefe {flugen, bie alles
bargen, mas ber unfdjeinbaren ©eftalt fonft oielleicht fehlte:
©Ian3, roiegenbe {flnniut, Sefecltljeit, geiftiges Breuer, Sdjcl»
merci, oor allem 3ugenb3auber bis 3ur Serroirrung. {fin
biefen {flugen mar er ein 3abr lang ooriibergegangen —.

„Sahen Sie fid) meh getan?"
„{Ridjt im geringften. Dante fdjön!"
Unb mit einem lädjelttben ©rub mar fie oorbei.

{flm folgenbcti Dag mattete er mit fieberhafter Un»
gcbulb auf ben {flugenblid, mo er fie treffen, mo er ihre
{flugen fehen mürbe. Denn oon nun an mubte fie ihn
ja anfehen. Dlbcr feltfam, gcrabc heute fam fie nid)t. ©e=
rabe heute? Sic tarn überhaupt nicht mehr. Die Pflicht,
irgenb eine Pflidjt, bie fie biefen £Beg geführt hatte, mar
genau an betn Dagc, ba er 311111 erftenmal ihre {flugen fah,
311 ©nbc gegangen, ©r mattete lange, hoffte lange, fie bod)
roieber 311 fehen. Umfonft. Unb roenn es ihm früher bei
ihrem ©rfdjeinen immer einen fleinen unangenehmen Stob
gegeben hotte, fo ging er jebt nie mehr an jener Strabenede
oorbei, oljne einen tlcinen ftedjenben Sdjmer3 311 empfinben.

©er ÎIrbeitstofe.
Unb mieber ging ein Dag, ein trüber Dag 3u ©nbc.

Sott einem Qrt 3um anbern bin id) heut' gegangen,
Das ttuibe Scr3 erfüllt mit brennenbem Serlangen,
Deut cin3'gen, heibcti {fBunfch: Q, menu id) {flrbeit fänbe!

3d) Köpfte Ijoffenb an oor mancher SBerfftatt Pforte,
Unb immer badjte idj, es mirb, es mub gelingen,
Dab frohe Sotfchaft heut' idj fanti nadj Saufe bringen,
Doch ad), ftatt {flrbeit gab's nur harte, leere ÏÏSorte.

Scr3toeifIung roüljlt im Ser3 mir, bent' id) an bie Pfeineit,
©in trantes SBeib — brei Ueine Rinber preisgegeben
Dem Sunger unb ber {Rot, fo frühe fdjoti im Sehen,

Rein frohes fiadjen tönt im Saufe mehr, nur {fBeineh.

Den lebten Daler hab' idj heute ausgegeben

fjür Spcife, Drant — mas bleibt uns {firmen nodj für
morgen?

Uns bleibt nid)ts übrig als aus Dränen, Sdjmer3 unb

Sorgen,
{flus ©ram unb Rummer uns bas Seidjentudj 3U meben.

O. Staun.
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kleinen Fützen und trippelte so zierlich über das spiegelnde
Parkett. Und aus den schmeichelnden Takten quoll die
lebend gewordene Grazie einer lachenden, frivolen Zeit.

Es war ein feingestimmtes Quartett, das dort am
Ende des Saales musizierte. Eine fühlende Hand war es,
die unter sauberen Bogenstrichen die Violine locken und
singen lieh; ein so lächelndes Drohen lag in den Tönen
der Bratsche: es war Leben in dem Atem, der die Flöte
jauchzen und jubeln lieh und dort, an dem blanken
Pianoforte, sprudelte der lebensheitze Quell himmlischen
Leichtsinns hervor, da war es, als könnten die zarten Hände,
die dort über die Tasten hüpften, die ganze Fülle irdischer
Sorglosigkeit erfassen und in Musik verwandeln: da war
jeder Ton, jeder Takt von einem sinnig-minnigen Lächeln
begleitet, da spielte einer auf seiner Seele, neigte den Kopf,
wie aufhorchend, zur Seite, spiegelte sich in den Tönen und
lebte mit ihnen.

Wolfgang Amadeus Mozart spielte das graziös-über-
mütige Menuett aus seinem „Don Giovanni".

Ringsum sahen und standen die Hörer, liehen das
feine, zartgraziöse Musikgewebe zu ihren Ohren klingen und
wurden nicht müde, zu hören und zu lauschen.

Die Jungen unter ihnen aber ordneten sich zu einem
zierlichen Neigen, in dem eine so feingestimmte, lächelnde
Harmonie lag, das; es schien, als ginge ein heimliches Flü-
stern von den bezopften Perücken zu den bauschigen Reif-
röcken hinüber. Und sprachen dabei mit den Fingerspitzen
über Dinge, für die es keine Worte gibt.

Das Bild der tändelnden Rokokozeit lag in diesem
Tanze, in Mozarts Musik, wie eiu duftiges Blumengewinde
aus CHIoris göttlichen Händen.

Als der letzte Akkord verhallt war und die Paare mit
anmutiger Reverenz den Reigen beschlossen, brauste ein
Jubel durch das Haus, der schier nicht enden wollte.

„Bravo! Es lebe der grohe Mozart!" riefen die Ve-
geisterten.

Und der kleine „Wolferl" mic dem grohen, göttlichen
Geist, erhob sich, schüttelte so fröhlich das Haupt, dah der
Zopf pendelnd nach beiden Seiten schlug und sah übermütig
in den Jubel hinein.

Van Swietcn reichte ihn; herzlich die Hand. „Maestro,
es werden hundert und mehr Jahre vergehen, ehe der
Welt vielleicht einmal ein zweiter Mozart beschert wird.
Ei» solches Können, wie das Ihrige, adelt."

Mozart wehrte ab: „Das Können allein macht es

nicht, das Herz adelt den Menschen."

Die Augen.
Von Anna Burg.

Immer gab es ihm einen kleinen, unangenehmen Stoh,
wenn er sie an der Strahenbiegung erscheinen sah. Er dachte
sich nichts dabei. Es war nur ein kurzes Unbehagen, wie es
einen flüchtig überfällt, wenn man an einer stets wieder-
kehrenden. lästigen Notwendigkeit vorbei muh. Er dachte
nicht an sie. weder bevor sie erschien, noch wenn sie vorbei-
gegangen war. Er wuhte nicht wie sie hieh, wer sie war,
wohin ihr Weg sie führte. Aber er traf sie täglich, wenn
er mit seiner gewohnten Rcgelmätzigkeit vom Bureau kain,
an derselben Stelle. Und diese Regelmähigkeit war es,
was die Begegnung unangenehm machte. Im Anfang hatte
er sie gar nicht beachtet, aber etwas, das sich ungefähr ein
Jahr lang mit tötlicher Sicherheit alle Werktage beinahe
zur gleichen Minute zuträgt, drängt sich dem Bewuhtsein
auf. Sie gingen stets aneinander vorbei, wie man ein
Hindernis überwindet, mit einer gewissen Anstrengung, ohne
sich anzusehen, sie mit gesenktem, er mit geradeaus gerich-
tetem Blick. Dies dauerte ein paar Sekunden. In der

Zwischenzeit hatte sie vollständig aufgehört, für ihn zu
existieren. Sie war auch nicht dazu angetan, Aufmerksamkeit
zu erregen, da sie zu den Menschen gehörte, die man in
der Menge einfach nicht sieht. Sie war ziemlich groh, aber
schmächtig, farblos von Gesicht, Haar und Kleidung.

Der seltsame kleine Moment des Mihbehagèns, das
gewissermahen plötzlich aus dem Nichts hervortrat, um so-

fort wieder im Nichts zu versinken, wiederholte sich mm
schon nahezu seit einem Jahr.

Nun war es an einen: Wintertag, wo die Stratze
frisch verschneit war und die Schulkinder mit Schleifen heim-
tückische, eisige Bahnen auf dem sonst so gefahrlosen Weg
geschaffen hatten. Genau zur gewohnten Zeit traf er an
der gewohnten Stelle mit ihr zusammen, als sie plötzlich,
trotz ihres zur Erde gesenkten Blickes, ausglitt und mit
einem leisen Ausruf zu Boden sank. Er gehorchte dem Im-
puls, der in jedem rechten Manne aufschwillt, wenn seine

Hilfe irgendwie nötig ist, und eilte an ihre Seite. Aber
sie war schon aufgestanden, lachte und sah ihn an.

Plötzlich sah er sich zwei Augen gegenüber, die, gros;
aufgeschlagen, von tiefer Bläue, die ganze Gestalt des Mäd-
chens wie in weiche, warme Beleuchtung hüllten. Ueber-
rascht, überwältigt schaute er in diese Augen, die alles
bargen, was der unscheinbaren Gestalt sonst vielleicht fehlte:
Glanz, wiegende Anmut, Beseeltheit, geistiges Feuer, Schel-
mcrei, vor allem Jugendzaubcr bis zur Verwirrung. An
diesen Augen war er ein Jahr lang vorübergegangen —.

„Haben Sie sich weh getan?"
„Nicht im geringsten. Danke schön!"

Und mit einem lächelnden Grutz war sie vorbei.

Am folgenden Tag wartete er mit fieberhafter Un-
geduld auf den Augenblick, wo er sie treffen, wo er ihre
Augen sehen würde. Denn von nun an mutzte sie ihn
ja ansehen. Aber seltsam, gerade heute kam sie nicht. Ee-
rade heute? Sie kam überhaupt nicht mehr. Die Pflicht,
irgend eine Pflicht, die sie diesen Weg geführt hatte, war
genau an dem Tage, da er zum erstenmal ihre Augen sah.

zu Ende gegangen. Er wartete lange, hoffte lange, sie doch
wieder zu sehen. Umsonst. Und wenn es ihm früher bei
ihrem Erscheinen immer einen kleinen unangenehmen Stotz
gegeben hatte, so ging er jetzt nie mehr an jener Stratzenecke
vorbei, ohne einen kleinen stechenden Schmerz zu empfinden.

Der Arbeitslose.
Und wieder ging ein Tag, ein trüber Tag zu Ende.

Von einem Ort zum andern bin ich heut' gegangen,
Das müde Herz erfüllt mit brennendem Verlangen,
Dem einz'gen, heihen Wunsch: O, wenn ich Arbeit fände!

Ich klopfte hoffend an vor mancher Werkstatt Pforte,
Und immer dachte ich, es wird, es mutz gelingen,
Datz frohe Botschaft heut' ich kann nach Hause bringen,
Doch ach, statt Arbeit gab's nur harte, leere Worte.

Verzweiflung wühlt im Herz mir. denk' ich an die Meinen.
Ein krankes Weib — drei kleine Kinder preisgegeben
Dem Hunger und der Not, so frühe schon im Leben,

Kein frohes Lachen tönt im Hause mehr, nur Weinen.

Den letzten Taler hab' ich heute ausgegeben

Für Speise, Trank — was bleibt uns Armen noch für
morgen?

Uns bleibt nichts übrig als aus Tränen, Schmerz und

Sorgen,
Aus Gram und Kummer uns das Leichentuch zu weben.

O. Braun.
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